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KULTURGESCHICHTE

Engelbert Hasenkamp

Vom Kriegseinsatz Südoldenburger Rote-
Kreuz-Schwestern in heimischen Lazaretten

Sie mühten sich ab und erschöpften sich in Kranken- und Operations¬
sälen, Labors und Pflegestationen, versorgten Verwendete auf den Ver¬
bandsplätzen nahe der Front, betreuten und trösteten sie in den Laza¬
retten und begleiteten auch Sterbende in ihrer letzten Stunde. Sie - das
waren die Schwestern und Helferinnen, die während des 2. Weltkrieges
auch in hiesigen Lazaretten ihre Arbeitskraft, ihr Verantwortungsbe¬
wußtsein und ihre Fähigkeiten im aufopferungsvollen, fürsorglichen
Dienst am Nächsten einsetzten. Im nachhinein soll versucht werden, die
Leistungen dieser organisierten Hilfe deutlich zu machen, um damit an
ihren beschwerlichen Einsatz und an die regionale Entstehung des Ro¬
ten Kreuzes zu erinnern.

Rotes Kreuz
Ein rotes Kreuz auf weißem Feld, das ist weltweit das äußere Kennzei¬
chen des internationalen Hilfswerkes für Katastropheneinsätze und
Verwundetenpflege. Die Organisation des 1928 in Den Haag gegrün¬
deten „Internationalen Roten Kreuzes (IRK)" besteht aus nationalen
Rote-Kreuz-Gesellschaften und den folgenden Zentralorganen:
- Internationales Komitee vom Roten Kreuz in Genf (Mitglieder sind

25 Schweizer Bürger)
- Liga der Rote-Kreuz-Gesellschaften (faßt seit 1919 die nationalen

Rote-Kreuz-Gesellschaften zusammen)
- und die Internationale Rote-Kreuz-Konferenz (sie besteht aus Ver¬

tretern der nationalen Gesellschaften des Internationalen Komitees,
der Liga und der Staaten, die der Genfer Konvention beigetreten
sind).

Sie wurden durch Staatsverträge anerkannt. Das bringt zum Ausdruck,
daß das Internationale Rote Kreuz eine Einrichtung besonderer Art ist
und unter dem Schutz des Völkerrechts steht. 1
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In Deutschland entstanden die Rote-Kreuz-Verbände seit 1864 in den
einzelnen Ländern, die sich dann 1921 zum „Deutschen Roten Kreuz
(DRK)" zusammenschlössen. Bei Beginn des 1. Weltkrieges gab es in
Vechta für die bereits vorhandenen Einzelmitglieder noch keinen Orts¬
verein. Die aber unabhängig davon gegebenen Spenden wurden von
Bürgermeister Carl Berding als Leiter der „Sammelstelle" verwaltet und
an den Landesverband in Oldenburg überwiesen.
Dieser Zustand war auf die Dauer imbefriedigend, und Vertreterinnen
verschiedener Frauengruppen in der Stadt Vechta regten deshalb an, auch
hier einen „Lokalverein des Roten Kreuzes" zu gründen. Der Vorschlag
fiel sogleich auf fruchtbaren Boden, so daß Amtshauptmann Geheimrat
Kückens die bisherigen Einzelmitglieder am 4.9.1914 zur Gründungsver¬
sammlung einlud. Nach längerer Beratung entschied man sich für einen
Ortsverein im Stadtgebiet, weil man dadurch ein höheres Spendenauf¬
kommen erwarte und diese Mittel dann auch am Ort satzungsgemäß ein¬
setzen könne. Wie richtig die Einschätzung war, erwies sich schon im
Herbst 1914, als die ersten Verwundeten des Krieges im St. Marienhospi¬
tal eintrafen. Die Gründungsversammlung wählte den damaligen Bürger¬
meister Carl Berding zum Vorsitzenden, Hauptlehrer Johannes Denis
zum Schriftführer und Gerichtsvollzieher Diers zum Kassierer.

Uniformierte
Rote-Kreuz-Schwester

(nach einer undatierten
Postkarte)
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Aufruf des Roten Kreuzes.

®ie BJobilmadjung tfl in boOem ©ang. ©et ©offen trafen
form, eilt ju ben gähnen, baS Caterlanb ju fcpüpen. ©8 tft eine
©djidfoRftunbe für iir.fet beutfdjes Coli. €ie forbert bon einem

jeben bie ^ödjfle Unfpannung bei ffräfte, bie bofle Eingabe an
boS Caterlanb. Riefig grofe ift bie 3°hf unterer Streitet. tßit
glauben feft, befj ©o ;t ber Hptt ihnen unb unfern gerechten Sache
ben Sieg betleiben toirb.

©tofc aber hjerbcn bie Opfer, toirb bie 3 QbI bet gefdjlagenen
SBunbrn unb ber Äranfen fein, (Ehrenpflicht ber Rurütfbleibcnbej»
tfi es, fie nach Gräften ju helfen. ©abungögemrifj hoben bei fianbeb«
i>cuin bum Roten icteuj unb bet vaterl. grauenberein fid; oet-
einigt, um gemeinfam bie Pflege ber ©ertounbeten unb ftronfen
511 übernehmen. ©ine flTofje 81n$ahl bon ©djmefiern, HilfSfcbmeftern
unb auögebilbeten geifern unb Helferinnen fleht ihnen h'etfür i«

©kioic. SEie Rote flreu;=€cmnilung bom ©lai b. 3. gemährt
oiuulidjeitrfife bir ©Sittel für bie rrfte Hilfe- ©8 beborf aber

erheblicher toeiicrit ©iittel, loenn ber Verein feiner grofjen Sufgabe
gerecht toerben foü.

Cr toirb für SBerrtmnbete bei SanbheereS unb ber flotte *u

Jorgen hoben. Stu^erbem mufj m fraßen befonberet 9lot für
jurücfgebliebme gamtlien ber ÜBehrmänner geforgt merben. ©löge
ein jeber freubig nach bem tJJafee fetner Gräfte besteuern. Slud)
ba* Sdjärfletn ber töittne bot feinen Gchrenplag neben ber großen
©abe bei ©ohlhebenben. «Rur entgegennähme finb gern bereit
bie CorftanbSmttgtieber: Oberft a. S>. bon bet tRarmitj, Cot»
ftfcenber be« Olbenburget ßanbrtberetn* bom Roten ßreug, Äanal«;
ftrafee 1; ©eh. Regierungsrat ©almeüer«€>chmebeö, Xoubenftr S
Ratsherr gothnamt, Roonftr. 3; ©eh. Cber«gtnanjtat ©rant»
berg, ©(umenftr. 51; Ratsherr ©roppina, ©teintoeg 86: SJiebi|i«
nalrat Dr. Roth, ©ottorpftr. 18; ÜB. $horabe, Sjorftpenbe bom
Vattriäub. grauenberein, übiSmarcfftr. 23; grau Oberleutnant bon
Slrnim, Herbariftr. 15; SDiarie gifdjcr, ©eorgftr. 5; greitu Jflara
bon Dapl, ©artenftr. 2; grau ©djnftScrnieiftcr ©oertj ©rüneftr. 9;
Antonie ©rantberg, ©arfftr. 10; grau Obertircpenrat Hernie,
Hunteftr. 15; grau ©eh-Obernrcpenrat Henfen, Roggemaunftr. 25;
grau Cbencgiirungorat ©lupenbechet, laubenitr. 18; Rentner
SB üöcber, ©lolfteftr. 2; grau Dbcr-SBauinfpettor ÜBöblett,
©äcilieuftt. 1. Ser Bsrlnq bor OCbcnb. Ballogeitung
übernimmt Saften gnr 28eitcr6;f3rberang.

Aufruf zur Spendensammlung für das Rote Kreuz in der Olde?iburgischen
Volkszeitung vom 03.08.1914
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Ein Teil der Versammlung begrüßte den gefaßten Beschluß, denn nun
würden auch Frauen genügend Gelegenheit finden, sich in den Dienst
des Roten Kreuzes zu stellen. Andere aber plädierten dafür, sich lieber in
einem eigenen Frauenverein zu betätigen. Dieser Block beabsichtigte
deshalb die Gründung einer Ortsgruppe des „Vaterländischen Frauen¬
vereins" und bat den soeben gewählten Rote-Kreuz-Vorstand, das Nöti¬
ge in die Wege zu leiten. 2

Vaterländischer Frauenverein
Dachverbände von Frauenvereinen mit sozialer, caritativer, kulturel¬
ler, beruflicher, bildender und politischer Zielsetzung 3 gründeten sich
vermehrt nach dem Kriege Preußens und Österreichs gegen Däne¬
mark (1864) und den Auseinandersetzungen um die Vorherrschaft in
Deutschland (1866). 4 Aus ihnen entstanden sogenannte Zweigvereine,
die sich für den Kriegsfall die Verwundetenpflege, die Einrichtung von
Fazaretten und die Sammlung von Fiebesgaben zur Aufgabe gemacht
hatten. In Friedenszeiten wollten sie sich in der Wohlfahrtspflege und
in der Hilfeleistung bei Notständen betätigen.
Die deutschen Zweigvereine schlössen sich am 11.11.1866 unter der
preußischen Königin Augusta (1861-1890) zu einem Hauptverein, dem
„Vaterländischen Frauenverein" (später mit dem Zusatz „vom Roten
Kreuz") zusammen. Im Herzogtum Oldenburg vereinigten sich 1892
die bisher fünf konstanten Vereine zu dem „Oldenburger Fandesver¬
band der Rotkreuz-Frauenvereine". 5

Slm greitag, bem 11. b. ofienbs 8'/s
llfjr, JoH in ÜJMrfjers Saale, am Skarft, übet bie
©riinbung eine©

„VaterlM Fmuenvereins"

SBefdjlufs gefaxt ererben.
Sas Siefetat Ijat Sjert StrafanffaltsbireJtor

SRotlj übernommen.
Samen unb Serien, bie ftcf> füt bie ©riinbung

biefes Vereins inteteffieren, roetben gu bei 3Ser=
fammlung freunblitbft eingraben.

iBedjta, ben 9. September 1914.
Sanbesoerettt twui SRotcit

3»eigDerein ®cdjta.
23eibing. Sems. Sieis.

Öffentliche Einladung
zur Gründling eines

„ Vaterländischen Frau¬
envereins" in Vechta

(Oldenburgische
Volkszeitung vom

09.09.1914)
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Zur Gründung des Vechtaer Frauen Vereins kam es nach entsprechen¬
den Vorbereitungen und kurz nach dem Start des „Lokalvereins des
Roten Kreuzes" bereits am 11.09.1914. An dieser ersten Versammlung
nahmen rund 70 Frauen und zehn Männer teil. Der damalige Strafan¬
staltsdirektor Albrecht Wilhelm Roth erläuterte in seiner Ansprache
Zweck und Ziel der Vaterländischen Frauenvereine. Die Notwendig¬
keit und Nützlichkeit zur Gründung ergebe sich aus der gegenwärti¬
gen ernsten Weltlage, so der Redner, und es müsse damit gerechnet
werden, daß auch in Vechta Verwundete zu betreuen seien. Jetzt im
Kriege befasse sich der Verein in Zusammenarbeit mit dem Landes¬
verein für Oldenburg vorläufig mit der Fürsorge für die im Felde Ver¬
wundeten und Erkrankten, mit der Sammlung von Spenden und mit
der Durchführung von Unterrichtskursen für weiteren Nachwuchs.
Mitglied könne jede unbescholtene Frau oder Jungfrau, ohne Unter¬
schied der Religion und des Alters, werden. Der Jahresbeitrag betrage
zwei Mark.
Alle A'ersammlungsteilnehmer traten sofort dem Verein bei, nahmen
das schon vorliegende Normalstatut mit geringen Änderungen an und
wählten die Ehefrau des Strafanstaltsdirektors Roth als Vorsitzende
zusammen mit Hauptlehrer Johannes Denis als Schriftführer in den
geschäftsführenden Vorstand. 6 Unter Leitung von Amtsarzt Dr. Heinz
begann sogleich für eine Anzahl Damen die theoretische und prakti¬
sche Anweisung in der Behandlung und Pflege von Verwundeten. Sie
konnten die erworbenen Kenntnisse schon bald in die Tat umsetzen,
als ab Oktober 1914 die ersten Kriegsverletzten in Vechta eintrafen
und im Krankenhaus aufgenommen wurden. Insgesamt sind im St.
Marienhospital während des 1. Weltkrieges behandelt und gepflegt
worden: 7

Jahr Anzahl der Verwundeten Verpflegungstage
1914 51 2.385
1915 143 9.852
1916 125 8.869
1917 88 6.856
1918 127 8.695

Die Übersicht macht deutlich, daß die Krankenpflege damals, gemessen
an den Zahlen des 2. Weltkrieges, noch keinen überwältigen Personal-
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einsatz erforderte. Darum nahmen die Mitglieder des „Vaterländischen
Frauenvereins", soweit sie nicht im Lazarett eingesetzt waren oder sich
nicht in der Ausbildung befanden, stets an anderen gemeinsamen Aktio¬
nen teil. Sie nähten Lazarettwäsche, strickten Wollsachen, fertigten Un¬
terzeug an oder verarbeiteten die gespendeten frischen Naturalien zu
Dauerware. Darüber hinaus versorgten sie die Lazarettinsassen mit
Literatur, boten Spaziergänge und Ausflüge an und veranstalteten zu
Weihnachten eine „Bescherung". Die Spendenfreudigkeit war zu Be¬
ginn des Ersten Weltkrieges besonders groß; die Oldenburgische Volks¬
zeitung in Vechta veröffentlichte fast täglich eine Liste der eingegange¬
nen Liebesgaben und Geschenke. Im Oktober 1914 zählte der Verein
schon 230 ordentliche (aktive) und 58 außerordentliche (beitragzahlen¬
de) Mitglieder. 8
Das Krankenhaus der Nachbarstadt Lohne erklärte sich Ende August
1914 ebenfalls bereit, etwa zwanzig Verwundete aufnehmen zu wollen;
und die Schwestern der höheren Mädchenschule stellten dafür ihre
Sporthalle zur Verfügung. Einen örtlichen „Vaterländischen Frauen¬
verein" gab es dort offenbar nicht; denn das Krankenhaus suchte 1915
von sich aus Musikinstrumente und Unterhaltungsspiele, um die ver¬
wundeten Soldaten beschäftigen zu können. 9
In einem Bericht über die Kriegstätigkeit des „Roten Kreuzes Land
Oldenburg" von 1914 bis 1919 ist das Oldenburger Münsterland mit
folgenden Zahlen aufgeführt: 10

Name Zahl der
Betten

belegt mit
Verwundeten Verpflegungstage

Barßel, Elisabeth-Krh. 30 195 14.653
Cloppenburg, Josefsstift
und Vincenzhaus 62 488 43.419
Damme, Eisenbahnerheim 32 459 27.942
Damme, Elisabeth-Krh. 25 88 4.025
Dinklage, Annenhospital 22 150 11.615
Friesoythe, Marienstift 36 313 18.467
Lastrup, Elisabeth-Krh. 80 810 69.355
Lohne, Elisabeth-Krh. 30 265 24.472
Löningen, Anna-Stift 60 513 44.800
Vechta, Marienhospital
und Josephskon vi kt 80 955 68.338
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Während der Gesamtverband der „Vaterländischen Frauenvereine" des
Roten Kreuzes seine Tätigkeit nach Kriegsende auf die Bereiche Ge¬
sundheitsfürsorge und Wohlfahrtspflege verlegte, ist von dem Vechtaer
Verein nur soviel bekannt, daß er sich in den Folgejahren auflöste." Ge¬
naue Angaben fehlen jedoch. Es liegen auch keine Nachrichten über
den Weiterbestand des 1914 gegründeten „Lokalvereins des Roten
Kreuzes" vor.

Deutsches Rotes Kreuz
Aufgrund der veränderten politischen Situation fanden nach dem
1. Weltkrieg interne Beratungen über eine Neuorganisation des Roten
Kreuzes in Deutschland statt. Sie endeten am 25.1.1921, nachdem eine
neue Satzung beschlossen war, die übrigens bis 1933 gültig blieb, mit
der Neubildung des „Deutschen Roten Kreuzes" als eingetragener Ver¬
ein (e.V). 12 Der Landkreis Vechta blieb von der Neuordnung anschei¬
nend unberührt; denn man hörte lange Jahre nichts von derartigen ge¬
meinnützigen Hilfsorganisationen. Als nach 1933 vermehrt politische
und spordiche Großveranstaltungen stattfanden, fehlten plötzlich die
notwendigen Vorsorge- und Schutzmaßnahmen für Gesundheit und
Sicherheit der Teilnehmer. Der damalige Vechtaer Bürgermeister Dr.
Robert Brandis erkannte das Versäumnis und versuchte, zunächst mit
Unterstützung der Männervereine des Roten Kreuzes aus den benach¬
barten Großstädten Oldenburg und Delmenhorst, einen Sanitätshalb¬
zug in Vechta aufzubauen. Amtshauptmann Joseph Haßkamp unter¬
stützte ihn bei diesem Vorhaben, so daß nach gemeinsamem Bemühen
am 12.6.1935 in Schäfers Saal eine Vorbesprechung über die Gründung
eines Sanitäts-Halbzuges einberufen werden konnte. Die geladenen
Behördenvertreter und Gäste standen dem Vorschlag sofort positiv ge¬
genüber. Unter der Schirmherrschaft des Oldenburger Vereins vollzo¬
gen sie die Gründung des „Männervereins vom Roten Kreuz", und 60
Teilnehmer erklärten spontan ihren Beitritt. 26 jüngere Herren stellten
sich gleichzeitig für einen Ausbildungskurs in „Erster Hilfe" zur Verfü¬
gung, der von Dr. med. Carl Niemann geleitet wurde. Die Lfihrung des
Halbzuges übernahm der Strafanstaltsoberwachtmeister Meiners.
Last ein Jahr später gründete sich am 27.4.1936 in Vechta unter Mit¬
hilfe der Vorsitzenden des „Vaterländischen Lrauenvereins vom Roten
Kreuz" in Oldenburg auch eine weibliche Bereitschaft des Deutschen
Roten Kreuzes. Aus dem Kreis der neuen Mitglieder meldeten sich
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ebenfalls 30 jüngere Frauen für den „Erste-FIilfe-Kurs" mit den Ärz¬
ten Dr. med. Heinrich Timphus und Dr. med. Bernhard Cromme. Be¬
reitschaftsdienstleiterin wurde Maria Buken und Bereitschaftsführerin
die Ehefrau des Bürgermeisters, Käthe Brandis. 13
Am 9.12.1937 erließ die deutsche Reichsregierung das „Gesetz über das
Deutsche Rote Kreuz" und stellte darin die vielen Einzelvereine unter
eine einheitliche Organisation; Begründung: „... um die Bereitschaft
des Deutschen Roten Kreuzes zur Erfüllung seiner Aufgaben durch
eine straffe Zusammenführung seiner Kräfte zu erhöhen." Aus der da¬
durch notwendigen neuen Satzung ging nun klar die Anpassung an den
nationalsozialistischen Führerstaat hervor. 14 Das bekräftigten in den
folgenden Jahren auch immer wieder die hiesigen Lokalzeitungen,
wenn sie, zum feil in großer Aufmachung, über die Arbeit des „Deut¬
schen Roten Kreuzes" berichteten und kräftig um neue Mitglieder war¬
ben. Der Zulauf scheint, vielleicht gerade wegen dieser politischen Ein¬
flußnahme, nicht überwältigend gewesen zu sein; denn noch kurz vor
Beginn des 2. Weltkrieges griff das damalige Wehrmeldeamt Vechta zu
einer ungewöhnlichen Maßnahme. Es wandte sich mit Schreiben vom
5.7.1939 an 26 Reservisten und Landwehrleute im Landkreis Vechta,
die in ihrer aktiven Dienstzeit als Sanitäter der Wehrmacht ausgebildet
worden waren. Sie wurden aufgefordert, sich „zur Erhaltung Ihrer er¬
worbenen Kennmisse im Sanitätsdienst und zur weiteren Fortbildung"
für eine aktive Betätigung im „Deutschen Roten Kreuz" zur Verfügung
zu stellen. 15
Welche Bedeutung von der Bevölkerung einem Verein, einer Organisa¬
tion oder einer sonstigen öffentlichen Einrichtung zugemessen wird, ist
neben anderen Merkmalen häufig auch an der Spendenfreudigkeit ab¬
zulesen. Uns liegt die nachstehende aufgeschlüsselte Ubersicht der Er¬
gebnisse der Haus- mid Straßensammlung für das „Deutsche Rote
Kreuz" aus den Jahren 1942 und 1943 vor. 16 Die darin errechneten
Durchschnittserträge je Haushalt zeigen recht unterschiedliche Resulta¬
te. Bei einer nachträglichen Bewertung ist allerdings zu berücksichtigen,
daß die Bevölkerung während des 3. Reiches und insbesondere in den
Kriegsjahren regelmäßig bei wöchentlichen Sammlungen zu Spenden
und Opfergaben aller Art (Winterhilfswerk, Volkswohlfahrt, Wehr¬
macht, Rotes Kreuz u.a.) aufgerufen wurde. Außerdem erstreckten sich
die Sammlungen in den Landgemeinden auch auf Naturalien, und nicht
selten waren in den Kriegsjahren Verwundete aus Vechtaer Lazaretten
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in Familien und Bauerschaften zu Gast. Regelmäßig begleiteten jedoch
Appelle, Aufrufe, Kommentare und andere propagandawirksame Hin¬
weise in Rundfunk und Presse derartige Aktionen.

Im 2. Weltkrieg
Im Herbst 1939 bestanden bei der Kreisstelle des Deutschen Roten
Kreuzes in Vechta zwei Bereitschaften, eine männliche und eine weibli¬
che, mit Untergruppen in Vechta, Lohne, Damme, Holdorf und Neuen¬
kirchen. Uber den Mitgliederstand in den folgenden Jahren informiert
uns die nachstehende, allerdings noch unvollständige Ubersicht: 17

Datum Gemeinde
fördernde ausgebildete

Mitglieder Laienhelferinnen

30.07.1940 Vechta 160 78
08.08.1940 Bakum - -

30.07.1940 Damme - 60
07.08.1940 Dinklage 385 -

17.07.1940 Goldenstedt - 20
08.08.1940 Lohne 700 13
25.07.1940 N euenkirchen - 25
04.08.1940 Steinfeld - -

23.08.1940 Visbek - -

23.06.1941 Lohne 580 -

23.06.1941 Bakum 306 -

23.06.1941 Damme 50 -

23.06.1941 Goldenstedt - -

23.06.1941 Neuenkirchen 678 -

23.06.1941 Steinfeld 177 -

23.06.1941 Visbek 220 -

Neue Helferinnen:

17.06.1941 Lohne, Damme, - 60
Holdorf, Neuenkirchen

30.01.1944 Vechta, Neuenkirchen - 30
06.11.1942 Vechta, Damme - 37
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Sogleich bei Ausbruch des 2. Weltkrieges wurden rund 30 ausgebildete
Schwestern und Schwesternhelferinnen in den Lazaretten St. Marien¬
hospital und Antoniushaus in Vechta in Halbtagsarbeit und bei Nachtwa¬
chen eingesetzt. Weitere ördiche Kräfte erhielten bei Fortgang des Krie¬
ges ihren Einsatz in Lazaretten im Westen und Osten Deutschlands, in
Soldatenheimen hinter der Front, bei mobilen Verpflegungseinheiten
oder im Bahnhofsdienst zugewiesen. Andere Helferinnen hatten sich in
ständiger Verfügbarkeit abrufbereit zu halten und es gab sogar eine
Alarmbereitschaft, die erforderlichenfalls, z.B. bei Feindeinwirkungen,
sofort helfend eingreifen konnte. Das A'Iarienhospital bildete während
der gesamten Kriegsdauer laufend Rote-Kreuz-Schwestern aus. In den
Sommermonaten kamen noch Medizinstudenten hinzu, die sich in den
Semesterferien dem Roten Kreuz zur Verfügung stellten. 18
Der Ausbildung in allgemein gültigen Kenntnissen des Sanitätsdienstes
wurde stets hohe Bedeutung zugemessen, so daß die Vermittlung von
Grundlagenwissen regelmäßig in Vechta, Lohne, Damme, Dinklage,
Holdorf und Neuenkirchen auf dem Ausbildungsplan stand. Darüber
hinaus führte die Kreisstelle Vechta ständig Luftschutzkurse, Weiterbil¬
dungsseminare und Erste-Hilfe-Lehrgänge für Eisenbahner durch. Für
den Krankentransport standen bei der Kreisstelle zwei Spezialfahrzeuge
mit entsprechender Ausstattung bereit, die genau so stark in Anspruch
genommen wurden, wie die gleichfalls in der Dienststelle eingerichtete
Auskunfts- und Nachrichtenvermittlung über Kriegsgefangene und
Kriegsverluste. 19

Maria Klüt he, Vechta)

Wehnnacht für eine
Schwesternhelferin
des Roten Kreuzes

(zur Verfügung
gestellt von Frau

Sanitätsausweis
der Deutschen
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Unter dem Leitsatz „Immer bereit sein" oblag die Verantwortung für
die Kreisstelle Vechta der Bereitschaftsleiterin Käthe Brandis. Ihr stand
die Oberhelferin Frau Engelhard zur Seite. Kreisführer war der damali¬
ge Landrat Johannes Bruns und sein Stellvertreter der Amtsarzt Medi¬
zinalrat Dr. Heyder. Als Abteilungsleiter fungierten Apotheker Anton
Cromme und Bankdirektor Clemens Mumm. In den Vechtaer Lazaret¬
ten waren unter anderem die Arzte Oberstabsarzt Dr. Diddens, Ober¬
stabsarzt Dr. Strenge, Oberstabsarzt Dr. Timphus, Dr. Inhestern und
Dr. Schäfer tätig. Chefarzt Dr. Lenne aus Oldenburg leitete anfangs die
ärzdiche Versorgung der Verwundeten. Später folgte ihm bis Kriegsen¬
de Dr. Strenge. Die Schwesternhelferinnen stammten aus den verschie¬
densten Berufen und überwiegend aus dem Landkreis Vechta. Sie stell¬
ten sich zunächst freiwillig zur Verfugung, wurden später aber der
Wehrmacht unterstellt und zum Lazaretteinsatz dienstverpflichtet. Der
Arbeitslohn für ihre schwere Aufgabe betrug für Frauen bis 25 Jahren
monadich 5 5 Mark zuzüglich sechs Mark Kleidergeld. Kost und Woh¬
nung (Gemeinschaftszimmer) erhielten sie ohne Extravergütung im La¬
zarett. Eine Reihe der noch lebenden ehemaligen Schwestern und
Schwesternhelferinnen treffen sich noch heute in Abständen an ihren
Einsatzorten Vechta und Lohne.
Herausragende Persönlichkeit für das Deutsche Rote Kreuz im Kreis
Vechta war Käthe Brandis, Ehefrau des früheren Bürgermeisters Dr.
Robert Brandis. Sie stellte ihr Leben ganz in den Dienst am Mitmen¬
schen; denn seit dem 18. Lebensjahr war sie ehrenamdich in der Sozial¬
arbeit tätig. In Beul am Rhein geboren kam sie mit ihrer Familie 1931
nach Vechta und bot sich hier sogleich als Mitarbeiterin beim Katholi¬
schen Deutschen Frauenbund an. 1935 gehörte sie zu den Gründern des
DRK-Kreisverbandes Vechta, war Bereitschaftsführerin und stellvertre¬
tende Bereitschaftsdiensdeiterin. Seit 1943 leitete Frau Brandis die Frau¬
enarbeit im Kreisverband, bei der sie das Hauptaugenmerk auf die Wei¬
terbildung der Helferinnen legte. In Vechta gab es damals noch kein
DRK-Heim, und deshalb stellte die Familie Brandis in ihrem Hause zwei
Räume zur Verfügung. Als Vechta 1939 Lazarettstadt wurde, hatte Käthe
Brandis die ankommenden Verwundetentransporte in ihre Obhut zu
nehmen und sie einzuweisen. Sie war immer zur Stelle, wenn es um die
Betreuung nodeidender Alitmenschen ging und blieb bis zu ihrem 70.
Lebensjahre dieser Verantwortung treu. Nach dem Tode ihres Mannes
zog sie zu ihrem Sohn nach München. Die oldenburgische Erbgroßher-
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zogin nannte sie 1966 bei der Verleihung des Bundesverdienstkreuzes
„eine echte Rote-Kreuz-Frau", und der langjährige Kreisführer Ober¬
kreisdirektor Dr. Heinrich gr. Beilage würdigte ihr Lebensengagement
mit den Worten: „Das Deutsche Rote Kreuz und Frau Käthe Brandis
sind und waren eins." Frau Brandis starb am 25.3.1983 in München. 20

Foto: Ileimatbücherei II 1514

Bei dem permanent anspruchsvollen und konzentrierten Kranken-
und Pflegedienst der Rote-Kreuz-Schwestern gesellte sich zu der star¬
ken physischen Inanspruchnahme mit der Zeit auch die psychische Be¬
lastung. Es ist jedenfalls schwer vorstellbar, daß die vielen schicksalhaf¬
ten Erlebnisse der meist noch sehr jungen Verwundeten mit ihren
Folgen spurlos an dem Pflegepersonal vorübergegangen sind. So las¬
sen spätere Berichte von damaligen Patienten ganz deutlich auch
menschliche Kontakte und Mitgefühle erkennen, wenn in ihnen von
„meiner" oder „unserer" Schwester die Rede ist. Wie solche Empfin¬
dungen noch heute nach mehr als 50 Jahren nachwirken, offenbaren
die beiden nachstehenden Schilderungen, die uns ehemalige Insassen
der Vechtaer Lazarette zur Verfügung stellten. 21

Dreimal „Schwester Maria"
im Vechtaer Lazarett Oberschule

(v.l. Maria Kluthe, Vechta;
Maria Westerham,

Neuenkirch en;
Maria Stärk, Steinfeld)
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Die erste Aussage stammt von einem Schwerbeschädigten, dem als jun¬
gem 18jährigem Soldaten kurz vor Kriegsende bei seinem ersten Front¬
einsatz beide Unterschenkel durch eine explodierende Miene weggeris¬
sen wurden. Er berichtet, daß die Schwestern ihn damals buchstäblich
auf den Armen tragen mußten und erinnert sich: „Nach der Verwun¬
dung am 31.1.1945 in der Nähe von Marienburg/Westpreußen kam ich,
als man mich notdürftig versorgt hatte, zunächst auf den Hauptver¬
bandsplatz. Von dort wurde ich in die Lazarette Dirschau und Danzig
verlegt. Mit dem letztmöglichen Lazarettzug aus diesem Frontabschnitt
erreichte ich dann nach viertägiger Lahrt im Februar 1945 Vechta. Hier
wies man mich in die als Lazarett eingerichtete ehemalige Oberschule
(Gymnasium) ein. Das Haus galt damals als Amputierten-Fachabtei-
ltmg, in der sich überwiegend bettlägerige Verwundete befanden, die
sich selbst nicht helfen konnten. Sie waren auf die Pflege von Sanitätern
und Schwestern angewiesen. Wir lagen mit zehn Verwundeten in einem
Raum, und für mich war die Rote-Kreuz-Schwester Hilde M. aus Dam¬
me zuständig. Weil ich mit 18 Jahren der Jüngste unter den Leidensge¬
nossen war, wurde ich von der Schwester nur „Bubi" genannt. Sie muß¬
te mich voll versorgen, und wenn die Verbände erneuert wurden, trug
sie mich auf ihren Armen zu den xArzten. Schwierig wurde die Situation
bei Lliegeralarm, wenn wir Hilflosen in den Keller gebracht werden
mußten. Schwestern und Sanitätern wurde somit fast pausenlos enormer
Einsatz abverlangt. Auch beim Wechsel der Bettwäsche nahm man mich
immer behutsam auf den Schoß. Durch diese fürsorgliche Behandlung
entstand ein persönliches Vertrauensverhältnis, so daß wir mit allen An¬
liegen stets zu „unserer" Schwester kommen konnten. Sie war immer
für uns da, selbst als ich mehrmals operiert wurde, stand sie nach Ab¬
klingen der Narkose jedesmal an meinem Bett. Schwester Hilde war für
uns praktisch Mutterersatz. Deshalb kam sie mit der regulären Arbeits¬
zeit auch nie aus. Sie war einfach „unsere" Schwester, die ihren Dienst
am Kranken mit vollem Einsatz und mit Hingabe versah. Ich habe ihr
viel zu verdanken."
Ein anderer Schwerbeschädigter berichtet über seinen Lazarettaufent¬
halt in Vechta: „Am 12. April 1945, dem Tage der alliierten Besetzung,
wurde ich durch Granatsplitter am Kopf, am Rücken und an beiden
Beinen verletzt. Ich kam in das Lazarett St. Marienhospital, das bereits
so überfüllt war, daß die Verwundeten auf Tragbahren in den Korrido¬
ren lagen und auf Stühlen hockten. Arzte, Ordens- und Rote-Kreuz-
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Rote-Kreuz-Schivester bei der Arbeit im Lazarett Oberschule
Foto: Heimatbücherei H 1514

Schwestern kamen wegen der starken Überbelegung nicht zur Ruhe.
Sie arbeiteten bis zur Erschöpfung. Meine Wunden an Kopf und
Rücken heilten bald, doch das Kniegelenk mußte am 2 3. April operiert
werden. Am 19. Mai endete der Lazarettaufenthalt im St. Marienhospi¬
tal. Man brachte mich mit hohem Fieber zusammen mit anderen Patien¬
ten ins Antoniushaus und übergab uns dort der Obhut von Rote-
Kreuz-Schwestern, die uns auch hier mit hohem persönlichem Einsatz
versorgten. Nach ein paar Tagen wurde nochmals operiert und ein
Granatsplitter entfernt. Trotzdem verschlechterte sich mein Zustand so
sehr, daß die Amputation des linken Oberschenkels zur Entscheidung
stand. Ich mochte dem jedoch nicht zustimmen, mußte letztlich aber
doch einwilligen, so daß mir am 2. Juni das kranke Bein abgenommen
wurde. Die unbeschreiblichen Schmerzen hatten jetzt zwar nachgelas¬
sen, doch stellte sich die Lähmung des linken Armes von der Schulter
bis zum Fingergelenk ein. Ich erhielt mehrere Blutübertragungen, die
letzte von der aus Diepholz stammenden Oberschwester. Die Schwe¬
stern, die in diesen turbulenten Tagen und Nächten Übermenschliches
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leisteten, begleiteten mich trotzdem überall fürsorglich und verantwor¬
tungsvoll.
Die Beschwerden am Arm verloren sich ab Ende Juli langsam, während
sich Anfang September mein Zustand erneut durch die Amputationswun¬
de verschlechterte. Man verlegte mich nun zum Marinelazarett im Domi¬
nikanerkloster Füchtel. Dort erfolgte die Nachamputation, aber das Fie¬
ber stieg nach einigen Tagen schon wieder. Die Arzte operierten nun die
Stumpfnarbe als vermutlichen Verursacher, und von da an ging es bergauf,
so daß ich am 4. November zum Antoniushaus zurückkehren konnte.
Dieses Fazarett und das im Fiebffauenhaus wurden jedoch am 14.12.45
aufgelöst. Ich kam deshalb nochmals zmn Marinelazarett in Füchtel und
bin von dort aus am 2.1.46 nach Flause entlassen worden.
Arzte und Schwestern hatten für meine Betreuung immer ihr Bestes ge¬
geben, so daß ich mich noch voller Dankbarkeit an sie erinnere. Meine
damalige Stationsschwester lebt heute als 85jährige Rentnerin in einem
Bersenbrücker Altersheim. Wir haben noch Kontakt miteinander, und
als ich sie unlängst besuchte, erkannte sie mich nach langer Zeit sofort.
Sie konnte sich noch an Einzelheiten erinnern, z.B. daß sie damals wegen
der Wundrose meinen Stumpf des Oberschenkels immer mit schwarzer
Ichtiol-Salbe behandelt habe."
Beide Erlebnisberichte geben eindrucksvoll Zeugnis von dem selbstlo¬
sen Dienst der Krankenschwestern an den zahlreichen im Krieg Ver¬
wundeten. Wenn ihr Einsatz richtig gewertet werden soll, und das ist
letztlich Anliegen dieses Beitrages, ist es unerläßlich, auch an die Bedin¬
gungen und an die damalige Situation in den Kriegsjahren zu erinnern.
Unsere Stidoldenburger Eleimat und mit ihr die heimischen Eazarette
sowie die gesamte Bevölkerung waren wegen der nahegelegenen Luft-
waffenstandorte rundherum, wegen stetiger Euftgefahr, wegen der Tief¬
fliegerangriffe und Bombenabwürfe und am Ende gar wegen der
Kampfhandlungen bei der alliierten Besetzung, unmittelbar in das
Kriegsgeschehen einbezogen. Ungeachtet solcher gravierender Behin¬
derungen und Einschränkungen hatten Arzte und Pflegepersonal in den
Lazaretten, durchweg unter heute schwer vorstellbaren Bedingungen
ihren Dienst bei der Versorgung, Heilung und Gesundung der zahlrei¬
chen Verwundeten zu verrichten. An jeden einzelnen stellte das enorme
körperliche und seelische Anforderungen, die sich bis ins Höchstmaß
steigerten, als 1945 die Front über unseren Raum hinwegrollte. Alle La¬
zarette waren damals überfüllt, Ärzte und Schwestern überfordert, Me-
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dikamente und Verbandsmaterial nur unzureichend vorhanden. Dazu
gesellte sich bei den Pflegekräften und Verantwortlichen selbst noch die
Angst, Ungewißheit und Sorge über das, was noch kommen würde. In
dieser aufreibenden Zeit des Durcheinanders und der Auflösung haben
Verwundete, Schwerverletzte und sicherlich auch Sterbende oftmals Er¬
leichterung und Trost verspüren dürfen, wenn die beruhigende Hand
oder der Zuspruch einer Schwester oder eines Pflegers sie begleiteten.
Sie, die Beteiligten selbst, stellten uneigennützig ihr persönliches und
soziales Engagement in den Dienst des Nächsten, egal ob Freund oder
Feind.
Zusammengefaßt kann das alles nicht besser gewürdigt werden, als
dies durch die ungewollte Geste eines französischen Kriegsgefange¬
nen zum Ausdruck kommt. In Oldenburg wurden Anfang xApril 1945
Passanten, unter denen sich eine Rote-Kreuz-Scfrwester befand, und
eine Gruppe kriegsgefangener Franzosen in Höhe des Gertruden¬
friedhofs vom Fliegeralarm überrascht. Alle wrarfen sich beim plötzli¬
chen Herannahen von Tieffliegern zu Boden oder suchten Schutz an
der Friedhofsmauer. Es wurde aber nicht geschossen, und als die
Deckungssuchenden ihre Köpfe hoben, begegneten sich die Blicke der
Krankenschwester und eines Franzosen. Er erkannte die DRK-Uni-
form, streckte der Schwester spontan die Hand entgegen und sagte:
„Du nicht Feind, Rote Kreuz gut - gut für alle. 22
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Hebnut Ottenjann

Einhundertjährige Irrfahrt eines
Dammer Barockengels und seine
kunsthistorische Botschaft

Im Alittelalter und im 19. Jahrhundert erlebte das Oldenburger Mün¬
sterland den größten Boom in seiner Kirchenbaugeschichte; nicht nur
jede Stadt, auch jedes Kirchspieldorf verfügte seit dem 12./O.Jahrhun¬
dert in seiner Ortsmitte über einen Sakralbau, eine aus Findlingen oder
Ziegelsteinen erbaute Kirche. Abgesehen von einigen wenigen Kir¬
chen-Neubauten im 18. und frühen 19. Jahrhundert (z.B. Barßel, Clop¬
penburg, Löningen, Lohne, Vechta, Vestrup) überdauerten diese mit¬
telalterlichen „Monumente des Glaubens" bis um 1850 alle Kriege und
Glaubensstürme, auch die der Reformation und Gegenreformation,
mehr oder minder unversehrt. Als aber zur Mitte des 19. Jahrhunderts,
beflügelt durch die Wiederaufnahme des Baues und die Vollendung des
Kölner Domes nach 1842 im Sinne einer nationalromantischen Denk¬
malpflege, allüberall, vor allem in West- und Norddeutschland in neu¬
er religiöser Aufbruchstimmung Ziegelstein- mid Sandstein-Kirchbau-
ten in nachempfundener mittelalterlicher, historisierender Bautradition
erstellt wurden, erfaßte dieser Bautrend sogleich auch das katholische
südliche Oldenburger Land. 1 Man darf herausstellen, daß in keiner
Klein-Region, ob im Rheinland oder in Westfalen, derart viele Neostil-
Kirchen (Neugotik und Neuromanik) erbaut wurden wie zu dieser Zeit
im Oldenburger Münsterland. Diese unübersehbaren Sakralbauten wa¬
ren sichtbarer Ausdruck eines starken und bewußt demonstrierten kon¬
fessionellen Bekenntnisses; sie wurden für das katholische Oldenburger
Münsterland zu Zeugen der religiös geprägten Identität dieser gen
Norden, Osten und Süden in einem protestantischen Umland gelege¬
nen Region.
Diese überaus positive Bilanz einer sowohl im Inneren wie auch im
Äußeren aufwendigen Kirchenbauweise hatte jedoch für das Oldenbur¬
ger Münsterland auch eine beklagenswerte Kehrseite; denn bis auf ganz
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